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Roland Ollmann

Umgang mıiıt behinderten Menschen iIim Umbruch
Medizintechnische und ökologische Herausforderungen

7u egınn des Z Jahrhunderts fordern umbruchartıge medizintechni-
sche und ökologische Entwicklungen nıcht zuletzt die Religionspädago-
g1k dazu heraus, ihre Eıinstellung zwiıischen Menschen mıt
und ohne Behinderung überprüfen. Miıt den gegenwärtigen Unüber-
sichtlichkeiten e1im Vers  1S VonNn »Behinderung« und »Integration«,
die auch ach den Empfehlungen der Kultusministerkonferenz Von 1994

»sonderpädagogischen Örderung« och bestehen!, geht eine inten-
SIve Auseıinandersetzung mıiıt den en und Bıldern VO Men-
schen, uch den istlıchen, einher. Diese stehen unabweiısbar in Kor-
relatiıon den Zugangsweilsen, die »Behinderung« defizıt- und kompe-
tenzorientiert und/oder soz1al bedingt, also diskrımınıerend und/oder
respektierend beschrieben aben, aber auch den genetischen und
ökologischen spekten, er denen Behinderung neuerdings lagnosti-
zıert, operatıv und teilweise präventiv vermılıeden bzw bese1-
tıgt werden kann aruber hınaus sınd technısche Weıiterentwicklungen
und amı verbundene Herausforderungen der geltenden Welt- und Men-
ScHhenbılder möglich, sodass KD bisher unbekannte Formen Von » Be-
inderung«, »Förderung« und »Integration« entstehen können, die nıcht
ur den Umgang miıteinander verändern, sondern auch die Religions-
pädagogik konzeptionellen und Onkreien Stellungnahmen provozle-
TE  S

Die Herausforderungen
Medizintechnik und ihre Schatten
Der medizintechnisch bedingte mgang zwischen Menschen mıt und
ohne Behinderung hat seine Geschichte, besonders in Deutschland Die
ersten »Eugeniker« traten 900 und ın der e1ımarer Republı als
Sozlalutopisten der Sozlalhygieniker auf, die Behinderung, emotionales
un! finanzıelles Leıd Urc Sterilisation, Verme1idung Von Elternschaft
und y»rationale« Partnerwahl verhindern wollten Es ist beachten, ass
iıhr en auch In lıberalen emokratıen weiıterlebt. anacC

Vgl Sander, sätze einer ökosystemischen Siıchtweise 1ın den KMK-Empfeh-
ungen Von 994 sonderpädagogischen Förderung, ıIn Stein rilling (Hg.),
Ökologische Perspektiven, Pfaffenweiler 1996, 55—66
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die rassıstisch, faschistisch und »eugenisch« eingestellten Nationalsoz1a-
isten, die VoTrT em geistig behinderte Menschen und andere als »Je-
bensunwert« aus dem Kreis der »Lebenswerten« ausgesondert und kon-
sequent beseitigt en »Humangenetiker« nannten sıch NUun In der
Bundesrepublik die in der Medizın der Nazıs verantwortlichen
Arzte und Forscher. Dieser Sachverha belegt bis heute die euifsche
Genforschung mıt dem »historischen Vorbehalt«, Vor em WE S1ie
beansprucht, bestimmte genetisch bedingte Kra  eıten und Behinde-

durch Gentherapıe heılen können. uch We' dieser An-
spruch Von Fachleuten bestritten wird? und die tiısche Zurückhaltung
ach der nationalsozialistischen Zeıt in Deutschland anhält, ist die rage
der »Eu-Genik« wlieder offen Der heilsame Einsatz ist schon fast alltäg-
iıch geworden, und ZWAar be1 jeder Schwangerschaft, be1 jeder möglı-
cherweise genetisch bedingten Behinderung in der Famılıie, be1 jeder
Krankheit und be1 jedem Urganversagen, WE Transplantationen frem-
den menschlichen Gewebes, geklonter der tierischer rgane anstehen

Es sınd heute gentechnische Verfahren, durch deren Verfeinerung NEUC Möglıichkei-
ten der Verbesserung des menschlıichen rbgutes und der Verhinderung VvVon Leıd,
€e1 und Behinderung werden. »Menschsein 1m bıologischen Sinne
wiıird durch die ance des direkten Eingriffs ın die rbsubstanz technologisc be-
einflussbar und zumındest begrenzt planbar.«> Dıie Präimplantationsdiagnostik CI -

möglıc sowohl dıe gezielte Gestaltung eines gewünschten Erbgutes als auch dıie
Verhinderung nıcht erwünschter rbanlagen Ziel kann se1n die »posıtive Eugenik«,
beispielsweise die eugung eines Knochenmarkspenders eın schon geborenes
ankes Ziel kann auch se1ın dıe ynegatıve Eugenik«, eIw:; der Ausschluss der
uter!  eıt iın der Enkelgeneration. Dıie gentechnıschen Eingriffe sollen gezielt

Verhinderung Von ehiınderung das menscnlıiche Erbgut, die Keımbahn, VeOI-
ändern WOo Fachleute die Möglıchkeıit für dıie nächsten ahrzehnte ausschließen,
rechnen viele mıt der technıschen Zeugung des Menschen nach und ohne Be-
hinderung, 0 ist EIW:; der Erfinder der ılle, Carl DJerassı, überzeugt, dass 1n
Jahren ın den Industrieländern die Fortpflanzung Von dem unsch der Eltern dom1i-
nıert werde, das »bestmöglıche Kınd zeugen<.«* Was aber ist mıt den »schlechten«
ndern?

Es ist befürchten, ass der behinderte ensch ZU Störfaktor ın einer
perfektionierten Wohlstandsgesellschaft wird, weıl schon erkannte
und erst spät in der Lebensgeschichte des betroffenen Menschen ausbre-
chende Kra:  eıten ihr nıcht zugemutet werden können. und be-
hindert ist schon der, der das Rısıko fürel und Behinderung be-
reıts In seinem Erbgut es1 Bereıits auf der genetischen ene kann
Jjetzt eın en als minderwertig der lebensunwert eingestuft werden.

Vgl uhlmann, Technologien des umanen als thische Herausforderung, 1ın
exRP I, hler‘ 370

Ebd., 321
Prüfer ollorz, 10€e1N1 amburg 2003,
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Die heutige Schwangerenberatung auf Kassenrezept hat »Zweck, jedes auch
noch geringe genetische Rısıko auszuschließen«. Die Versicherungen werden
reagleren. Es ist damıt rechnen, dass sie dıe prädıkatıve (vorhersagende Dıiagnos-
tık verbindlıch machen und Rısıkozuschläge verlangen, WEeNn der spätere Ausbruch
einer Erkrankung oder Behinderung erwarten ist.

Dıie Seıite der Ökologie
Weıtere Herausforderungen ergeben sıch aus den »Ökologischen Bewe-

ber die nıcht ec VOT dem drohenden Ende der
für das en notwendiıgen Ressourcen? Wollen Ss1e »Behinderungen«
nıcht gerade verhindern?
Die NEUu entstehenden ökologischen Krisenherde der Verkehrstechnik,
der Klımaveränderung, der Luftverschmutzung und des Ozonlochs, der
gen-manıpulierten Nahrungsmiuittel, der ungleichen Verteilung VON Las-
ten und Nutzen zwıschen ord und Süd und bisher unbekannte und
spontan auftretende Epiıdemien erweıtern den Kontext der estimmung
VON Behinderung. Vorrangig wird Behinderung jetzt UrCcC atente und
versteckte Idealısıerung des Vitalen, Urc Dominantsetzung des Gesun-
den und Urc überzüchtete Erwartungen die y»Natürlichkeit« der
Umwelt bestimmt. Wenn diese die Vorstellung Von der erstrebenden
Welt als störungsfreı1 funktionıerendem System, vVvon der leidfreien
Menschheıt, VOM Menschen ohne Krankheit bewirken, wird »Behinde-

schnell einer »Öökologischen Belastung«.
nsofern hat die ökologısche Bewegung ihre dunkle Seıte, dıe Von vermeiıntlich guten
Absıchten verdeckt und unbewusst bleibt Sıe kann Einfluss nehmen insbesondere
auf die Selbsteinschätzung VON Behinderten, und esteht die efahr derC

Behinderungsformen, Je nach Definıition des ökologischen Gesundheitsmaßes.

erden Viıtalıtät und Le1i  e1ine1 dominanten INUuSS der
Rückschlageffekt auf das Selbstbild der Menschen mıiıt Behinderung VOI-
nıchtend se1InN. Sıch en, als würde einem das Exıistenzrecht entzogen,
eine Last für sıch selbst und andere se1n, kann 11UT dazu führen, siıch
dieser Lage entziehen: »IC bın wertlos Ich sollte N1IC exIıstieren. Ich
bın nıcht rechtzeıitig erkannt worden, meıne ern verantwor-
tungslos.«
Es ist die unreflektiert ansetzende Philosophie VO gesunden Menschen
In der gesunden Natur, dıe Verschärfung des sozlalen Klımas Be-
hinderte der Kranke bereıts beigetragen hat. ach dieser uffassung
sollen Krankheit und Behinderung aus der Welt verschwinden, Men-
schen mıt Behinderungen mussen nıcht mehr geboren werden.

Hıntergrund ist der Wunsch nach lebenslanger Freiheıit Von allem Leid ist aber,
dass durch ansteigendes Lebensalter bedingt aufwendige Medizıin und ege
Altersbegrenzungen notwendıg werden. Hınzu kommt, dass ın Zukunft ymıt der Ent-
stehung VonNn biısher unbekannten ETW umwelt- und medienbedingten oder durch

Ebd., 85
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schleichende Entmoralıisıerung ausgelösten Behinderungsformen rechnen 1st),
die sıch als olge z.B Von Veränderungen der Wirklichkeitswahrnehmung Viırtua-
lıtät der oder der Polıtik onymıtät der Großsysteme ergeben kön-
nen«®©.

Ambivalenzprobleme
Aass sıch die Bedrohung mıt der Wunschvorstellung VO »perfekten
Menschen« och abwenden? Was edeute esS für die Selbsteinschätzung
des Menschen mıt Behinderung, wenn CS Formen VOoN Anthropotech-
nık ihn VOT eue Ambivalenzen tellen und WE in den Mittelpunkt des
Ööffentlichen Interesses und der medizinıschen Machbarkeıt jetzt das Ziel
der Verbesserung der individuellen Leistungsfähigkeit und der
atur des Menschen trıtt sta »Schicksal« jetzt »Machsal«)? Ist eın
Prozess der Mitbestimmung Von Menschen miıt Behinderungen denkbar,
die ıhren Anspruch durch Demonstrationen in Verbänden und Nıcht-
regierungsorganisationen erkämpfen und durchsetzen?

Fs ist anzunehmen, dass sich die gegenwärtigen Umbrüche den Menschen mıiıt
Behinderung in ucn und schwer ertragbaren Ambiıvalenzen verschärfen werden.
Diıe Gründe lıegen 1ın medizinıschen und biologischen Menschenbildern und sınd
ETW; UrCc. praktızıerte Diagnostik und polıtisch sanktionıerte Selektion behinderten
Lebens In und VOT der Schwangerschaft bereıts alltäglıch geworden.

Gentechnische 1valenz
Die Umbruchprozesse verschärfen sıch, We Neu An Selbst-
werteinschätzungen der Betroffenen vVvon polıtisch institutioneller e1ıte
N1IC in die offiziellen Stellungnahmen einbezogen werden und W

stattdessen ausschließlich Von der Fremdeinschätzung durch Nıcht-Be-
hınderte ausgecgangell wird. Dann entstehen eue Ambivalenzen, die
uUurc die genannte » Zumutbarkeitsethik« unterstützt werden. Diese
esagt, ass eın en mıt einem behinderten ınd eıne unzumutbare
Belastung ist bZWw ass insofern eiıne Abtreibung zugemute werden
kann Dıiıe Unzumutbarkeıit wiıird AQUus distanzıerter 1C auf die Gesell-
SC bezogen, deren Nutzen der Schaden (wıe 1im tradıtionellen SO-
zialdarwınısmus und in der utilitarıstischen Ethik) als letzter MaxßBstab
gıilt Selektion durch Diagnostik kann Diskriminierung und elek-
tion Menschengruppen ren, denen ZuUers das eCc auf Fort-
pflanzung, dann das ecC aufen bestritten wird.
Es besteht dıe efahr, ass die etztlich inhumane Fiktion einer Welt
ohne Krankheıten und Behinderungen zunımmt und »dıe Toleranz der

Oollmann Püttmann, Behinderung, 1ın: LexRP I’ 119—-129, hıer: 121 Vgl
die Grundlagenforschung einer Ethık der Ökologie und ethischen Handeln
unter Ungewissheıtsbedingungen H. -J Höhn, Ökologische Sozialethi Grundlagen
und Perspektiven, aderborn 2001 138.
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Gesellscha gegenüber schwer behinderten und unheilbaren Menschen
stetig abnımmt und ass der >Zwang Gesundheit<« sich edrohung
des Lebensrechts und Selektion der Schwächsten ausweitet«/. Sie
stehen Vor dem fragwürdigen Novum in der Medizin, ass auf die (Prä-
natal-)Diagnose nıcht die therapeutische Eınstellung und Prä-
vention folgt, sondern die Bereitscha Abtreibung.
Ökologische Ambiıvalenz
Aus ökologischer IC ist darauf hinzuweisen, ass 6S eın es Rısıko
ist, ıIn einer gesundheitsbesessenen Gesellscha behindert sSeIN. Wenn
die Vision VO gesunden Alltag angesichts zunehmender Umweltprob-
leme verabsolutiert wird, kann der INUSS 1es ZUT Bedrohung es Un-
gesunden führen
Die Gegenforderung INUSS lauten Respektierung der Begrenztheıt des
Menschen und des Menschen mıt Behinderung. nter den Menschen mıt
und ohne Behinderung sollte ihre Gleichstellung und Gleichberechtigung
1mM mıteinander OCNANSTIES sein.® Toleranz und Integration
können Gesellschaften humanısıeren. Wie eın Umbruch Toleranz in
manchen Staaten bereıts die Armen iınanzstarken Konsumenten und
Unterdrückte selbstständigen Bürgern gemacht hat, onnte eın
Umbruch Toleranz und Integration be1 unNns Behinderte als anerkannt
authentische Menschen ansehen, die en anderen zeıgen, WwWIeE menschlı-
ghes en nnerhalb se1iner Girenzen und mıiıt selner Endlichkeit möglıch
1St

Es se1 daran erinnert, dass diese Rechnung auch finanzpolıtisch aufgeht, denn die
ökologischen Wıssenschaften und die Umweltpolıtik konnten sıch polıtisc. durch-
TZV als die kommerziellen Gewinne ichtbar wurden, die 1m ökologischen au
steckten.

Zwischenfazıt
Eine grundsätzliche Irennung bzw Unterscheidung zwıischen »Behin-
derten« und »Nıchtbehinderten« ist anthropologisch nıcht zuläss1ıg.
Menschseıin kann ohne Behinderung nıcht erfahren und gedacht werden.
Behinderung wiırd immer als eine speziell somatiısche der geistige und
gesellschaftlıch bedingte Beeinträchtigung und zugleich als allgemeın-

FEibach, Menschenwürde den Grenzen des Lebens 1n ragen
der Bıoethıik aus christlıcher 1C. Neukirchen-Vluyn 2000, 118 Vgl auch die
Stellungnahme evangelischer Ethiker Embryonenforschung: »Die Medizin kann
nıcht den >NEeUCI Menschen« versprechen«, ıIn Anselm Körtner (Hg.).
Streitfall Biıomedizin. Urteilsfindung in christlicher Verantwortung, Göttingen 2003,
197-—208, 205
U Vgl Behindertengleichstellungsgesetz BGG Maı 2002 Dazu der Be-
auftragte der Bundesregierung dıe Belange behinderter Menschen, In
seiner Presseerklärung 29 Aprıl 2003 »Miıt diesem Gesetz haben WIT auf der
ene des undes einen wichtigen Schriutt78  Roland Kollmann  Gesellschaft gegenüber schwer behinderten und unheilbaren Menschen  stetig abnimmt und dass der >»Zwang zur Gesundheit« sich zur Bedrohung  des Lebensrechts und zur Selektion der Schwächsten ausweitet«7. Sie  stehen vor dem fragwürdigen Novum in der Medizin, dass auf die (Prä-  natal-)Diagnose nicht die therapeutische Einstellung zu Schutz und Prä-  vention folgt, sondern die Bereitschaft zur Abtreibung.  Ökologische Ambivalenz  Aus ökologischer Sicht ist darauf hinzuweisen, dass es ein hohes Risiko  ist, in einer gesundheitsbesessenen Gesellschaft behindert zu sein. Wenn  die Vision vom gesunden Alltag angesichts zunehmender Umweltprob-  leme verabsolutiert wird, kann oder muss dies zur Bedrohung alles Un-  gesunden führen.  Die Gegenforderung muss lauten: Respektierung der Begrenztheit des  Menschen und des Menschen mit Behinderung. Unter den Menschen mit  und ohne Behinderung sollte ihre Gleichstellung und Gleichberechtigung  im Umgang miteinander höchstes Gebot sein.® Toleranz und Integration  können Gesellschaften humanisieren. Wie ein Umbruch zur Toleranz in  manchen Staaten bereits die Armen zu finanzstarken Konsumenten und  Unterdrückte zu selbstständigen Bürgern gemacht hat, so könnte ein  Umbruch zu Toleranz und Integration bei uns Behinderte als anerkannt  authentische Menschen ansehen, die allen anderen zeigen, wie menschli-  ches Leben innerhalb seiner Grenzen und mit seiner Endlichkeit möglich  ıst  Es sei daran erinnert, dass diese Rechnung auch finanzpolitisch aufgeht, denn die  ökologischen Wissenschaften und die Umweltpolitik konnten sich politisch durch-  setzen, als die kommerziellen Gewinne sichtbar wurden, die im ökologischen Umbau  steckten.  Zwischenfazit  Eine grundsätzliche Trennung bzw. Unterscheidung zwischen »Behin-  derten« und »Nichtbehinderten« ist anthropologisch nicht zulässig.  Menschsein kann ohne Behinderung nicht erfahren und gedacht werden.  Behinderung wird immer als eine speziell somatische oder geistige und  gesellschaftlich bedingte Beeinträchtigung und zugleich als allgemein-  7 U. Eibach, Menschenwürde an den Grenzen des Lebens. Einführung in Fragen  der Bioethik aus christlicher Sicht, Neukirchen-Vluyn 2000, 118. Vgl. auch die  Stellungnahme evangelischer Ethiker zur Embryonenforschung: »Die Medizin kann  nicht den »neuen Menschen« versprechen«, in: R. Anselm u. U. H.J. Körtner (Hg.),  Streitfall Biomedizin. Urteilsfindung in christlicher Verantwortung, Göttingen 2003,  197-208, 205.  8 Vgl. Behindertengleichstellungsgesetz BGG v. 1. Mai 2002. Dazu der Be-  auftragte der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen, K.H. Haak, in  seiner Presseerklärung v. 29. April 2003: »Mit diesem Gesetz haben wir auf der  Ebene des Bundes einen wichtigen Schritt ... zur Beseitigung von Diskriminierungen  und Barrieren für behinderte Menschen getap.<<Beseıtigung Von Diskriminierungen
und Barrıeren behinderte Menschen
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menschlıche Begrenztheıt und Kontingenz rlebt, die bezeichnet, Was
N1ıC notwendig aus sıch selbst existiert.? Menschen können aber N1ıCcC
aus sıch heraus eın perfektes und Von Beeinträchtigungen freies en
führen

In christlicher 1C ist davon auszugehen, dass selbst eine Ausmerzung jeder eNın-
derung die Menschen nıcht menschlıcher machen könnte.10 Die Menschen sınd wWwel-
terhın »bedürftig, SIE werden S1E VerSagen, Ss1E begehen Fehler, s1e werden
schuldıgUmgang mit behinderten Menschen im Umbruch  79  menschliche Begrenztheit und Kontingenz erlebt, die bezeichnet, was  nicht notwendig aus sich selbst existiert.” Menschen können aber nicht  aus sich heraus ein perfektes und von Beeinträchtigungen freies Leben  führen.  In christlicher Sicht ist davon auszugehen, dass selbst eine Ausmerzung jeder Behin-  derung die Menschen nicht menschlicher machen könnte.!® Die Menschen sind wei-  terhin »bedürftig, sie werden krank, sie versagen, sie begehen Fehler, sie werden  schuldig ... Sie bedürfen der Förderung und Unterstützung anderer und der Chance  eines Neuanfangs.«!! In diesem Sinne sind alle Menschen »behindert« und bedürfen  der Förderung.  3 Integration  Integrationspädagogische Selbstnormalisierung  »Die Frage nach der Integration ist ganz wesentlich eine Frage nach dem  Verständnis des Menschen. Erfolg oder Misserfolg von Integration hän-  gen entscheidend davon ab, wie wir Menschen definieren und was wir  unter gelungenem menschlichen Leben verstehen.«!? »Integration« als  Signum für den hier angesprochenen Umbruch hat sich eindeutig aus  dem Gegensatz gegen eine bewusstseinsgemäße und institutionelle Se-  lektion und Segregation gebildet. Sie steht allerdings immer noch in Ge-  fahr, als »Integrationspädagogik« zu einer neuen Form von »Sonder-Pä-  dagogik« zu werden, die im Kern selektierend bleibt und eine radikal  kindzentrierte und basale Pädagogik verhindert.!? Als integrativ kann  eine Allgemeine Pädagogik bezeichnet werden, »in der alle Kinder und  Schüler in Kooperation miteinander, auf ihrem jeweiligen Entwick-  lungsniveau, nach Maßgabe ihrer momentanen Wahrnehmungs-, Denk-  und Handlungskompetenzen, in Orientierung auf die »nächste Zone ihrer  9 Vgl. Kollmann/Püttmann, Behinderung, 122.  10 Vgl. H. Grewel, Lizenz zum Töten. Der Preis des technischen Fortschritts in der  Medizin, Stuttgart 2002, 122.  11 Kuhlmann, Technologien, 1322.  12 G. Adam / A. Pithan, Vorwort, in: Dies. (Hg.), Integration als Aufgabe religions-  pädagogischen und pastoraltheologischen Handelns. Dokumentationsband des Drit-  ten Würzburger Religionspädagogischen Symposiums, Münster 1993, 9-11, hier: 11.  13 Vgl. G. Feuser, Behinderte Kinder und Jugendliche. Zwischen Integration und  Aussonderung, Darmstadt 1995, 165. Der Umbruch zu einer radikalen Integration ist  in Ansätzen in einigen Bundesländern bereits anzutreffen (für NRW vgl. G. Mauer-  mann, Stand und Perspektiven der integrativen Förderung. Schulorganisatorische  Strategien am Beispiel Nordrhein-Westfalen, in: A. Pithan / G. Adam / R. Kollmann  (Hg.), Handbuch Integrative Religionspädagogik. Reflexionen und Impulse für Ge-  sellschaft, Schule und Gemeinde, Gütersloh 2002, 231—-244; zum Bundländerver-  gleich vgl. J. Boenisch, Modelle und Konzepte der schulischen Integration, in: ebd.,  245-260.Sıe bedürfen der Förderung und Unterstützung anderer und der ance
eines Neuanfangs.«1! diesem Sinne sınd alle Menschen »DEeENINdeTT« und en
der Förderung.

Integration
Integrationspädagogische Selbstnormalisierung
»Die rage ach der Integration ist ganz wesentlıch eine rage ach dem
Vers  1S des Menschen. Erfolg der Misserfolg Von Integration hän-
gCn entscheidend davon ab, w1e WIT Menschen definıeren und WAas WIT
unter elungenem menschlichen en verstehen.«12 »Integration« als
S1ignum für den 1er angesprochenen Umbruch hat siıch eindeutig aus
dem Gegensatz eine bewusstseinsgemäße und nstitutionelle Se-
ektion und Segregation gebildet. Sıe ste allerdings immer och In Ge-
fahr als »Integrationspädagogik« einer neuen Form Von »Sonder-Pä-
dagogik« werden, die 1im Kern selektierend bleibt und eine adıkal
kiındzentrierte und basale Pädagogık verhindert.!® Als integrativ kann
eine Allgemeıne Pädagogıik bezeichnet werden, YIN der alle Kınder und
Schüler in Kooperation miıteinander, auf ihrem jeweılıgen Entwick-
lungsniveau, ach Maßgabe ıhrer momentanen ahrne!  ungs-, Denk-
und Handlungskompetenzen, in Orientierung auf die y»nächste Zone ihrer

Vgl Kollmann/Püttmann, ehinderung, 122
10 Vgl Grewel, Lizenz ZUm 1öten Der Preıs des technıschen Fortschritts in der
Medizın, Stuttgart 2002, U7

Kuhlmann, Technologien, 37272
12 Adam Pithan, Vorwort, 1n 1€e5. (Hg.) Integration als Aufgabe rel1g10ns-
pädagogischen und pastoraltheologıschen Handelns okumentationsband des Drit-
ten Würzburger Relıgionspädagogischen Symposiums, Münster 1993, 9—1 E hıer.
13 Vgl Feuser, enınderte Kınder und Jugendliche. 7Z7wischen Integration und
Aussonderung, Darmstadt 1995, 165 Der Umbruch eiıner radıkalen Integration ist
ın Ansätzen in einıgen undesländern bereıts anzutreffen NRW vgl Mauer-
MAaNN, Stan:  W und Perspektiven der integrativen Förderung. Schulorganisatorische
Strategien eispie No:  eın-Westfalen, 1in Pithan Adam Oollmann
(Hg.), Handbuch Integrative Religionspädagogik. Reflexionen und se Ge-
ellschaft, Schule und Gemeıinde, Gütersloh 2002, 231—244; undländerver-
gleich vgl Boenisch, Modelle und Konzepte der sSschulıschen Integration, 1n ebd.,
245260
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Entwicklung«, und mıt einem }gemeinsamen Gegenstand« spielen,lernen und arbeiten«14+.
Es wWarecen VOT em dıie Eltern Von behinderten ndern, dıe iskriminierende
Institutionalisierung bereıts In den 700er JahrenenWAaren). Wiıe die Kınder sıch
selbst erlebten und sahen, iıhr Selbstbild, stand aDel 1m ordergrund. Die Eltern und
ihre behinderten Kınder verlangten auch In der Öffentlichkeit mehr Respektierung.Mehr Entscheidungs- und Kontrollkompetenz sollte ihnen zugesprochen werden,iıhr eC) bei zuständıgen Institutionen einfordern können.

Die mıt einer Behinderung Geborenen kennen ihr en nıcht anders
und haben sich längst eiıne eigene Normalıtät gebildet. Entscheidend sınd
also die Selbstnormalisierungsprozesse. Durchaus MD verlaufen Pro-

der Selbstnormalisierung be]l Behıinderungen ach Unfall, also be1
eiıner elatıv plötzlichen Konfrontation mıt völlıg und anderen Le-
bensbedingungen. Konflikte entstehen, WE in der Gesellschaft diese
Formen der Selbstnormalisierung nıcht die notwendige Akzeptanz fin-
den

Integration und Öko-EFthik
Der ökologische Umbruch ist 1im vollen Gange, aber untergründıg. Integ-ratior_; braucht ökologische und ethische Sensıbıilı Inzwischen wiırd
Von Okologievertretern das Verführerische des alleın ökologischen Den-
ens 1n ezug auf Behinderung erkannt. Denn ökologisches Denken und
Handeln ist och nıcht DPer »human«, 6S kann auch einem en
und Verhalten motivieren, »das die Umwelt dem Dıktat destruktiven
Verfügens ausliefert«!>. Es sınd kritisch denkende und N1ICcC ideologi-sıerte ökologische Reformkräfte, die dieses Bewusstsein in breite evöl-
kerungsschichten hıneingetragen haben
Auch die offizielle Ökologie-Bewegung müsste sıch eindeutig ehinderung und
Krankheit ekennen »Das ware der notwendiıige Schritt aus einem Trugschluss,der ökologisches enken automatısch mıt humanem enken gleichsetzt. Dıie Liebe

Natur beinhaltet nıcht zwangsläufig die Liebe Menschen, sondern 1elmehr
dıe ZU vıitalen Menschen.«1© Dıie Ökologie INUSS die natürliıche Umwelt schützen
und entscheıiden, inwleweiıt sıe die nıcht-ıdealen /Zustände tolerıeren kann oder will
Wıe ist umzugehen mıt den niıcht-idealen Zuständen In der

Die steht 1er VOT vielen och ungeklärten Fragen.

Feuser, Behinderte, 168
Mette, Relıgionspädagogik, Düsseldorf 1994, 145

16 Sierck, Ökologie und ehinderung. Krıitik der acC der Gesundheıt, In:
Wocken (Hg.), Integrationsklassen In Hamburger rundschulen, amburg1988, 489—500 (zıt. www2.uibk.ac.at/bidoc/library/schule/sierck-oekologie.bdkb;1—5)
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Wıe soll der Mensch 1m ahrhundert mıt seiner Na  E: umgehen? Ist jeder Mensch
eın Mensch?!7 ach welchem Ethık-Kompass kann sıch ausrichten? Wiıe soll der
»antıquierte« menschlıche Mensch werden? Woher dıe Maßstäbe nehmen?
Geht doch nach dem deutschen Grundgesetz dıe yunantastbare Würde« des
Menschen, nıcht ın erster Linıe die Unantastbarkeit selines Lebens alleın Das
Beunruhigende den Neuerungen könnte iın der einseıtigen Auslieferung der
menschlichen ürde die Technık und eine ihr dienende Nützlichkeits-Ethik se1in.
Kann angehen, den Menschen mıt se1ner besonderen Würde eine OI
Techniık auszulıefern, die condıiıtıo humana, die schwer erträglich, chmerzhaft und
immer Ödlich ist, abzuschaffen und eın Wesen herzustellen, ydas die Kunst des Le1-
dens und des Genießens nicht mehr lernen muss«1897

Bioethik kann in eıner thisch anspruchsvollen Gesel_!schafi Integration
fördern durch Te1 wichtige Aufgaben: Sıe INUSS VOT Angsten und Miss-
trauen schützen, wenn beispielsweise Spender durch die Einrichtung Von
10Danken (mit menschlıchen Körpersubstanzen in Verbindung mıt PCT-
sonenbezogenen Informatıonen) befürchten müssen, ass ihre Daten Ul-

kontrollie verwendet werden. Entsprechende Regelungsvorschläge hat
der »Nationale Ethikrat« in einer Stellungnahme VOIN März 2004
vorgelegt.!? Zweıtens INUuSS s1e eine »Ethik der Anerkennung« des Ande-
ICN auch be1 ungleichen Bedingungen schaiien und 7 B für den
zwıschen Menschen mıt und ohne Behinderung eın »Handeln dem Be-
iınderten gemälß« ermöglıichen. Drıittens soll S1IE das 7Zusammenleben
olgende Regeln ZUT Geltung bringen Die Menschen sollen Dıifferenzen
zwıschen sıch wahrnehmen, tolerıeren und schätzen lernen, auf aCcC
verzichten, W diese dem anderen schadet, keine Demütigung ausüben
der zulassen, selbstachten handeln und dem Anderen zugewandt se1in
und bleiben

In anthropologischer Sıcht
Integrationsprozesse werden häufig gestört, WE bestehende Menschen-
bılder Von wissenschaftlich-techniıschen und medizinıschen ntwıicklun-
gCh »dırekt« und y»ındırekt« in rage gestellt und unkontrolliert der
Dynamık ökonomischer Interessen ausgeliefert werden.
We1 Beispiele können den Sachverhalt der indırekten Herausforderung
verdeutlichen Routiniert angewandte Präimplantationsdiagnostik, ach
der 1m Fall des Nachweises einer schweren Erbkrankheit die chwanger-
SC abgebrochen wird, stellt sıch schon eınen entscheidenden
Schriutt der Selektion dar und ra ZUT Diskriminierung Von Behinderten
und ihrer ern be1 sSowle ZUT Illusıon, angeborene Behinderungen seljen
vermeidbar.%2%0 Ebenso ist beobachten, ass ın Ethik-Kommissionen?!

17 Zur Dıskussion die Europäische Bioethikkonvention 999 vgl Grewel,
Lizenz, Vgl auch Höhn, Sozlalethik, 08
18 Prüfer/Stollorz, Bioethiık, 83
19 Vgl Informationsdienst Wissenschaft 1dw 3/2004; ebenso Anselm/Körtner
Hg.) Streıitfall.
20 Vgl Kuhlmann, echnologıen, 327
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bestehende phılosophiısche und theologische Deutungen des Menschen
1er »Sterben lassen gehö eben«), Je ach Sıtuation, For-
schungsziel und polıtischer Absıcht ohne sS1e auf ihre Gültigkeit hın
überprüfen fallen gelassen, verändert und praktisch gnorıert werden.

WEe1 Formulierungen stehen diese NeCUC Lage eier Sloterdijk spricht tisch
Von den »Regeln den Menschenpark«, und nach Jürgen Habermas üUDeIrTO die
»Bıomacht« dıe zeiıtraubenden Selbstverständıgungsprozesse der Gesellschaft, WC)]
diese ıhre moralıschen Ziele reflektieren ll

egen diese Tendenz der indirekten eränderung Von Menschenbildern
ist och einmal auf die direkte Bewusstmachung eines erweıterten Men-
sSschenbıldes hinzuweıisen, das dazu in der Lage se1in müsste, Cuec Ent-
wicklungen provozıeren, staftt immer nachträglich auf sS1e [CAa-

gleren.
Eınen Weg in dieseCgeht die NECUC Asthetik der Behinderung.?? Dieses Be1-
spiel eıne ästhetische Selbstnormalisıierung und arben  g gesellschaftlich
fraglos gebillıgter Bılder VO: Menschen mıt Behinderung kann als Versuch-
den werden, den »Menschen Grenzen« den »perfekten Menschen« künstle-
sch bringen und seine Akzeptanz rhöhen.

In theologischer 20
Kırche und eologıe müssen siıch auf die rage ach iıhrer eigenen Fle-
x1ıbilıtät bzw iıhrem Beharrungswillen in ezug auf iıhre tradierten Men-
schen- und Gottesbilder einlassen.®* Ist lautet etwa eıne wichtige
religionspädagogische rage die genannte Integrationspädagogik ın
ihren verschiedenen Formen?* theologisch-religionspädagogisch verant-
wortbar?
Die dieser Pädagogık TUN! liegende sozlal-systemische OpO-
logie“> rweıtert das Menschenbild dıe sozlale und mwelt-Dımen-
S10N der konstitutiven Vermitteltheit des Menschen ZUMN anderen Men-
schen und em Lebendigen. Eine In diesem Punkt kompatıble theo-

Grewel, Lizenz, H als eisplie‘ dıe Hirntod-Schwangersch: 992 1ın Er-
langen
22 Aktfotos behıinderter Körper VoNn asSO Bruckert Querschnittslähmung
seıit uto' 9772 in seinem Buch »Ganz unvollkommen. Perfect imperfect«,
München 2003 Die Bılder verstecken ehiınderung nıcht. Sıe tellen s1ie aber auch
nıcht ın den ordergrund. Dıie künstlerisch anspruchsvollen Fotos lassen die
chönheıt, Erotik ıchtbar werden, die behinderten Menschen WIe niıchtbehinderten
Menschen gleichermaßen zue1gen s1nd.
23 Vgl 1e. Mensch, Menschenbild, in LexRP IL, 13 14—-1320, hier: 15
24 Vgl peck, System Heilpädagog1 1987; Feuser, ehinderte; erwein

Knauer (Hg.), Handbuch Lernprozesse verstehen. Wege einer (sonder-)pädagogı1-
schen Diagnostik 1998;
7 Vgl euser, Behinderte, 117 » Der Mensch wiıird dem Ich, dessen Du WIT
ıhm SINd« Buber):; vgl Bronfenbrenner, Die Ökologie der menschlıchen Ent-
wicklung. Natürliıche und geplante Experimente, Stuttgart 981
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logische Anthropologie müsste ıhr schöpfungstheologisches otenz1ıa
hinterfragen, ob der ensch in se1iner biblisch verankerten Gotteben-
bildlichkeit »anthropozentrisch«, also alleın den Selbststan: des Indıvi-
duums betonend, zureichend beschrieben ist

Das relationale Menschenbil en eine zusätzliche Ausweıtung 1ın ökologischer
Hınsıcht: »Chbt 6S nicht noch eine weiıter ausgreifende Gemeijnsamkeıt des Menschen
mıiıt den übrıgen Geschöpfen, dıe ethisch elangvo sınd? Verlangt ıne unıversale
Olıdarı deren TNs die Olıdarı mıt den Schwächsten ist, nıcht auch eine
Ol1' mıt jenen Geschöpfen, deren Überlebenschancen dramatisch bedroht
sind?«26

Anthroporelationalıtät edeute weder Desensibilısıerung gegenüber
außermenschlichem en och Degradierung der atur bloßen
Rohstofflager.
Für eine integrative Pädagogik und Religionspädagogik eröffnen sich
1er eue Sic  we1lsen Von Behinderung. Miıt Blick auf die Zukunft droht
beispielsweıise die efahr der Ignorierung Von Nachhaltigkeıt und Be-
grenzbarkeıt der Folgen, der Güter- und Übelabwägung.?” Die bıblische
Schöpfungstradıtion ringt deshalb ZUT Geltung, »dass das en Bedin-
gungen hat sıch einem rund verdankt, den 6S nıcht selbst setzt«28
Machbarkeit und »  aCNSal« steht den Schöpfungsglauben und
überfordert den postmodernen Menschen mıt dem »Größenwahn«, eine
eıle Welt sSEe1 herstellbar und »Schicksal« sSe1 verme1ıdbar. er
aßsta! kann ach christliıchem Verständnis 11UTr die Gotteser:  ng In
der Zuwendung Schwächsten sein.?9

»Recht« auf Gesundheıit
Integration StTe und auch mıt dem ec auf iıhre praktische Um:-

in en Bereichen des Lebens. Ist dann die radıkale Rechtsforde-
rTung auf Gesundheıt nıcht eıne sinnvolle Konsequenz”?
CGnbt 6S aber eın Recht auf eın »gesundes Kınd« mıiıttels Präimplantationsdiagnostik”
(nbt eın ecCc auf Gesundheıt? (nbt 6S eın eCc auf »Nichtwissen«>0, VOT allem
1m Fall einer chronischen Erkrankung” Wiıe ist dem Zwang ZUMM leidfreien Menschen

entkommen, WC) die Freiheit Von Krankheıt und Behinderung medizintechnisch
als immer wahrscheinlicher hingestellt wırd amıt aber werden die Würde und das
Lebensrecht behinderter oder unheılbar anker Menschen edroht. 1€65 ist ın sıch
unmoralısch, ınhuman und rechtlich verwertlich. Menschenwürde und Menschen-
recht würden unterhöhlt, weıl S1e auf empirische Qualitätsfeststellung (lebenswert
oder lebensunwert) reduzıert wären.?!

26 Höhn, Sozialethik, 105
2 Vgl ebd., 40{ff.
28 Johannsen, Schöpfung, in LexRP I‚ 1-19 hier u
29 Vgl ollmann, Theodizee und Integration, in Pithan Hg.) Handbuch,
144—1 54

Vgl FEibach, Menschenwürde, 120
31 Vgl ebd., 134
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Ethischer Maßstab des Rechts kann 1Ur der Schutz der Schwachen se1in
und bleiben. Eıne {Ethik der Würde« NUuSsSS uneingeschränkten orrang
en VOT einer »Ethik der Interessen«. Als praktische ege kann gel-
ten, ass eiıne medizıinısch informierende eratung ZWar notwendıg ist,
S1e soll sıch selbst aber eines ethischen Urteils enthalten und das ec
auf Entscheidung den Betroffenen und iıhren ern überlassen. Die Qua-
1Ta eines humanen Rechtsstaats bemisst sich der eindeutigen Posıtio-
nıerung den Menschen mıt Behinderun und für eine entsprechende
humane Integration.

Neue Aufgaben für die Integrative Religionsdidaktik
Die Chancen und Gefahren der esCcC  ebenen Entwicklungen sınd reli-
gionspädagogisch relevant. Es geht die konkreten Menschen und ihre
Lebensorientierung, denen urc medizıintechniısche und ökologische
Fortschritte geholfen werden kann, und solche, die deren Opfer WeCI-
den können und unter ıhnen leiden en DZW. Urc s1ie beeinträch-
tigt werden. Siıch diese Menschen und ihre relıg1öse rzıehung und
Bıldung kümmern, ist eiıne genulne Aufgabe der Religionspädagog1
VON heute und MOTSCH.

Eın internationaler Austausch nnerhalb der Relıgionspädagogik diesen Fragen
scheint angesichts der ausgreifenden Internationalısıerung medizinıscher und ökolo-
gischer orschung Von besonderer Dringlichkeit Se1IN.

Der Umbruch 1mM zwıischen Menschen mıt und ohne Behinde-
rung vollzieht sıch egenwärti 1m Perspektivenwechsel VOTN Trem«d-

Selbstbild der Betroffenen und gleichzeıtig einem relationalen
Verständnis des Menschen. Anfang stehen jetzt Fragen, wI1e die be-
troffenen Schüler und chülerinnen mıiıt Behinderungen sıch selbst füh-
len, sıch wertschätzen und welche relıg1ösen Bedürftigkeiten sıch dQus
ihren Lebenssituationen ergeben* und wIe Miıtmenschlichkeit 1 gelebtwerden kann

Arbeıit Selbstbild
Aus der veränderten ıC des »Menschen mıt Behinderung« ergeben
sıich S16 didaktische und relıgionsdidaktische Sichtweisen.® Angesichts

37 Vgl den ersten Ansatz Selbst- und Gottesbild beı sprachgestörten Kındern
be1 Daniel, Selbst- und Gottesbild. n  C  ung eines ärungsve  ens be1
Kındern mıt Sprachstörungen, sSsen 997
33 7u den dı  ıschen Siıchtweisen vgl z.B Eberwein Knauer (Hg.), Be-
hinderungen und Lernprobleme überwinden. Basıswissen und integrationspäda-
gogische Arbeıtshıiılfen, tuttg 2003 Zur Religionsdidakti. vgl z B Sa Röhrig,
Relıgionsunterricht mıt geistigbehinderten chülern aber wıe? Perspektivwechsel

einer subjektorientierten Relıgionsdidaktık, Neukirchen-Vluyn 1999, und Mül-
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der atsache, ass die Dıdaktik-Diskussion in der genann Integra-
tionspädagogik*“* und die Integrations-Diskussion ın der Religionspäda-
gogik?> erst Ende des vVeETrgaNgSCNCN Jahrhunderts in Gang gekom-
inenNn sınd, MuUSsen Debatten ber die 1er angeschnıttenen Fragen (z.B
Behıinderung, Integration, Fortschritt, Ethık) nıcht 1UT in den Fachdis-
zıplınen, sondern bereıts 1m (Religions-)Unterricht der Schulen und in
den Gemeinden forcıert werden. Fragen, die die öffentlich tabuisierten
TODIeEemMe den Lebensbegınn, dıe Behinderung und das Lebensende
betreffen, sınd rlaubt und ausdrücklich erwünscht

Für Lehrende bedeutet das, bewusst machen, dass Fortschriutt 1m sozlalen Verhal-
ten und 1m Miıteiınander mıt ehinderten als Durc!  rechung Von Tabus möglıch
und Enttabuisierung Von Behinderung rlernbar ist (z.B »IC 11l laut ZCNH, ich
über Behinderung und Relıgion denke Wiıe enks du darüber‘«)

Kommunikative Religionsdidaktik
Kommunikatıve Religionsdidaktık geht aus VO Menschen mıt einer
Behinderung, WwI1Ie S1e auch immer aussıieht und vVon den Betroffenen
empfunden wird.>® Sie nımmt die spezlellen behinderungsbedingten reli-
g1ösen Bedürftigkeıiten wahr und versucht, auf S1e einzugehen, ındem sS1e
entsprechende pädagogische und theologische Angebote bereıitstellt
ıne kommunikative Religionsdidaktık, die den orrang der sachstruk-
urellen Erkenntnisvermittlung VOT dem subjektiven Erkenntnisgewinn
des Schülers bestreıitet, setzt eın be1 der menschlichen egegnung auf
gleichem Nıveau zwischen ehrer und Schüler (ganzheıitliıch-gleichstu-
fige Begegnung), der ärung der relıg1ösen Lernausgangslage (ent-
wicklungspsychologische und pädagogische Analyse) und der edeu-
tung, die die vermiıttelnden relıg1ösen und theologischen Inhalte in
dieser Sıtuation en können (religionsdıdaktische Erschließung). Dies
bedeutet, ass der Religionsunterricht Sonderschulen DZW der reli-
gionsdıdaktische Bestandte1 des integrativen Unterrichts?” eiıne auf die
relıg1ösen Bedürftigkeiten abgestimmte Dıdaktık und Methodik enötigt,
dıie sich einer gegenstandsgleichen und zieldifferenten ınneren Diıfferen-
zierung mıt orrang der Indiıvidualisierung verpflichtet weiß.>38

ler-Friese, Vom Rand 1n dıe Miıtte. Erfahrungsorientierter Religionsunterricht der
Schule Lernbehinderte, Stuttgart 2001
34 Vgl Feuser, Behinderte, 134
35 Vgl die » Würzburger Sonder- und Religionspädagogischen ymposien« seıt
908%® und in der olge das » Forum Heıl- und Religionspädagogik«.

Vgl den Satz einer Integrativen Pädagogık be1 Eberweın auer, der wIe
dıe KM  R seı1ıt 999 VO Je spezifischen Förderschwerpunkt ausgeht (vgl. Eberwein/
Knauer Hg.] ehinderungen, 1X)
37 Vgl Köbberling Schley, Sozilalisation und ntwicklung ın Integrations-
lassen Untersuchungen Evaluatıon eines Schulversuchs in der ekundarstufe,
Weinheim München 2000
38 Vgl Kollmann/Püttmann, Behinderung, 125
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Informationen
Die Religionspädagogik hat sıch auf besonders heimtückischen
Sachverha einzustellen die ökonomische Ausschlachtung medizintech-
nıschen SC Deshalb I1USS Ntierrıc darüber informiert
werden ass en und Selbstwert der Menschen mıt Behinderungen
bedroht sınd und ass der Gesellscha Autonomie, Gleichheit und
Gerechtigkeit verloren gehen WE erbliche Ausstattung käuflichen
Ware wiırd
nter mehr ethisch-theologischem spekt sınd Dıskussionen aruber

WOTalN sıch die umanıfta: Gesellschaft erkennen lässt
Als WO WAarT' empfehlen Der Schutz der schwächsten Menschen
1St imMmer wichtiger als therapeutische ortschriıtte die auch wichtig sSind
In welchem Maße 1ST die Gesellschaft F1 Solıdarıtät mıt allen unheıilba-
ren und behinderten Menschen bereıt und bleıibt e5740 amıt verbunden
1sSt die rage Wann kann SC1NC » Autonomie« WITKI1IC »Freiheit« genann
werden? Antwort Wenn S1C VvVon 1e und Verpflichtung Solıdarıtät
mıiıt Menschen mıt Beeıinträchtigungen getragen 1St

Sprachspiele
Besondere Sensı1bilıtät 1St e1ım mıiıt der Sprache
Wıe wirken die CQT1 >hirnrıss1g« i1indes Vorgehen« )Idiot< )sschwachsinn1g«
yabsolut blödsinn1ig< auf Betroffene? Umweltaktıvisten werben mi1t dem ogan »Be1l

1st es gesund!« Was 1STt mıt den Nıcht-Gesunden? Eın Fernsehspot e1in
Vıtamin-Bonbon Jautet: »Die elt ist schön gesunde und aktıve Kınder.&< Das
Pendant eı unausg_gsprochen: »Die Welt ist trostlos ehınderte und pflege-
abhängige Kınder.« Ökologisch eingestellte Humangenetiker werben mıt diesem
Menschenbiıl: und mıt der ehauptung, S1C könnten Leiden — solche Kınder
verhindern. Oder »Das Übel der urze] packen«, wobe!l mıt »Übel« behinderte
oder kranke Kınder gemeınt S1nd.

Wissenschaftliche Forschung
Ausgehend von der integrativen Normalısmusforschun: verdienen
Zukunft die erschıiebungen zwischen Selbst- und Fremdnormalisierung
be1 Menschen miıt Behinderung auch unter geschlechtsspezifischem
spekt besondere eac  ng 41 Die NeUeTE systemische ntwicklungs-
und Biografieforschung“ die VOT em ängsschnittsuntersuchungen
den Prozesscharakter der Korrelatıon zwıschen Selbst- und Fremdbil-
dern beschreıibt verdient mehr Aufmerksamkeit Die eränderun des
Selbst- und Fremdumgangs sıch etwa der »Konstruktion C1IgCNECT

39 Z7u Organtransplantation Ersatzteilmedizin Bıopatente vgl Grewel Lizenz
DA
4 Vgl FEibach Menschenwürde 135

Vgl Schildmann Forschungsfeld Normalıtät Reflexionen VOT dem Hınter-
ogrund Von Geschlecht und ehınderung, Ee1tSC. Heilpädagogıik 51 (2000)
90—-94

Vgl Bronfenbrenner ologıe
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Normalıtät« des Menschen mıt Behinderung.““ Die für den Religions-
unterricht der Zukunft ziehenden Konsequenzen beginnen die elı-
Q10NS- und Allgemeindidaktiker gerade beachten.““
Für die Weiterentwicklung der Religionsdidaktik ist die Erforschung des
Ausgangs be1 den Lernenden, auch be1 den »relig1ös Lernenden«, wiıich-
ig
Es siınd im Zuge der beschriebenen Umbrüche au und relig1öse Be-
dürftigkeıiten erwarten Zur Gewinnung »gesunder« Religiosität sınd
auch 1m ınne psychischer Hygiene Zuschreibungsprozesse analy-
sıeren, die Von ınnen und VON außen urc ern, Lehrer und viele an-

ere vollzogen werden. uch sınd Forschungen VvVvon ausdrücklich nıcht
christliıchen Posıiıtionen einzubeziehen.“
Eın bisher den Lernprozess defizıtär behandeltes Gebiet ist die Analyse VON 1a-
bus, die auf ethische Entscheidungen auc: christliche) einwirken. elche Methoden
der Tabu-Analyse ıIn Bezug auf ehınderung g1bt es‘?
Weıterhıin ist aus pastoraltheologischer C untersuchen, ob und wI1e praktisches
Verhalten In Bezug auf Behinderung ın Gesellscha: und Geme1inden didaktisch und
präventiv vorbereiıtet und eingeübt werden kann.
Wıe sıch verhalten, WC) der Paradigmenwechse wiırd? Etwa be1 der Organ-
spende einen Verwandten” Gibt eiıne verallgemeınerbare Grundregel, einen
kategorischen Imperatıv Menschen mıt und ohne ehinderungen und den Um:-
gallg miteinander? Oder bleibt E be1 der Geschichtlichkeir aller Menschen-, elt-
und Gottesbilder, dıe keinen Imperativ verträgt” Praktische Regeln könnten se1N:
Akzeptanz Von ehınderun lernen! Selbst- und Fremdtoleranz reflektieren und
praktızıeren! Den relatıven kologie-Blic einüben! Gemeinsamkeıt und E1igenstän-
dıgkeıt traınıeren! Standpunkte überprüfen und einen eigenen finden!

Aus ethischer bzw moraltheologischer Siıcht ollten in der Religions-
pädagogık konkrete Forschungsprojekte angeregt werden. Wıe kann für
die relig1öse Erzıiehung und Bıldung behinderter Kinder und Jugendli-
cher didaktisch umgesetzt und entsprechend elementarisiert werden, ass
weder die utilitaristischen Folgeabschätzungen (Nutzenethık) och dıe
deontologischen Reflexionen der Bedingungen sıttlıchen Handelns
(Pflichtenethik) den Herausforderungen der Anthropotechniken
wırksam egegnen können. Es musste untersucht werden, ob vielleicht
Modelle eine Zukunft aben, die eachten, ass Ansprüche aus tradıerten
Menschenbildern, Kontextualisierungen in Geschichte, und Ge-
sellschaft SsSOWwIle Zukunftsfiktionen der Kunst mıt den akten, die
Urc die Naturwissenschaften hergestellt werden, 1im Dıialog bleiben
DZW gehalten werden.46

43 Vgl Schultebraucks, Biographisches Wissen den enzen VO Normalıtät
und Behinderung, Diss.masch. Dortmund 2003
44 Vgl Mauermann, Stand: Daniel, Selbst- und Gottesbild; Müller-Friese, Vom
Rand in dıe Miıtte
45 Vgl Feusers Begriff »der entwicklungslogischen Pädagogik« (Feuser, en1n-
derte, FE}
46 Vgl Prüfer/Stollorz, Bioethik, 92f.
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Schließlic sınd mpolungen in der theologischen und relıgionspädagogischen Aus-
bıldung notwendig. Die aufgezeigten Förderaspekte sollten Bestandteile der Ausbiıl-
dungsprogramme se1ln.

Miıt einer sozlal-anthropologischen Grundlegung ihres Tuns, die sonder-
und integrationspädagogische Fragestellungen konstitutiv einbezieht und

dıe Entwicklung einer differentiellen und integrativen Religions-
didaktık fördert (z.B Ich-Stärkung, Ermutigung, lementarısıerung
u.a.*’) eıstet die Religionspädagogik ihren Beitrag angefangen in
Schule und Gemeinde ZUT Schaffung eines gesellschaftlıches Klımas,
In dem Menschen mıt und hne Behinderung miteinander leben können.

Dr Roland Oollmann ist emeritierter Professor Religionspädagogik der Uni-
versıtät Dortmund.

4 / Vgl dazu Beispiele aus ollmann, eologie 1m Fernkurs, rmeie 22 und
2a demn 26) SOWIle den »Grundlagenplan chulen Geistigbehinderte«,
Bonn 999


